
Die Höhlen der Schlucht von Cobhar bei Kathmandu 
(Nepal) 

Von Vaclav Cilck (Pray) und Daniel (leb a iter (Schwäbiscb-Gmünd) 

The legendary gorge ol Cobhar is silualecl sonn- 6 km SOUth ol 
Kathmandu near the road to Dakshinkali by |ala Binayak temple. The 
small hillock between the road and (he river Bagmati conceals the 
second longest cave system ol Nepal and the third one ol the whole 
Indian Subcontinent, the Chakra Tirtha-Parahamsa Gufa. The area, 
although small, is one of the most important karst areas ol Nepal 
besides Pokhara and Kusma in the Kali Gandaki zone. 

In the caves of Cobhar gorge the clues to the oldest history ol 
Kathmandu valley and Kathmandu itself can be found. Not wonder 
the area was several times visited by Australian, British, Japanese, 
Czechoslovak and German cavers. I lowever, the area is still lar from 
being thoroughly searched. 

The sunn , scientific and historic values make the Cobhar 
gorge one of the most remarkable spois in Kathmandu valley. There­
fore we propose the protection of the area of Cobhar gorge lot 
Unique scenic, historical, nature history and religious reasons. 

It is possible lo make the Chakra Tirtha-Parahamsa cave system 
to the second "showv-cave in Nepal (after Mahendra Gufa near 
Pokhara). But the area would not be protected lor loreign tourists but 
for Nepalis themselves because Cobhar gorge is one of the places 
where the ancient history of Kathmandu valley was formed. We 
believe one day the Nepalian tourists will outnumber the loreign 
visitors—as n is happening in India—and they will discover the 
hidden beauty of this sacred place unharmed by the unwelcomed 
civilisation influences. 

Die Schlucht von Cobhar liegt unge fäh r sechs Kilometer südlich von 
Kathmandu und südlich der Straße nach Dakshinkali unweit des Tempels Jala 
Binayak. Der kleine Hüge l zwischen der Straße und dem Bagmati -Fluß (Abb. I) 
birgt das zweit längste Höh lensys t em Nepals und nach dem derzeitigen 
Forschungsstand das dri t t längste des gesamten indischen Subkontinents, die 
Chakra Tirtha-Parahamsa Gufä . Das an sieh recht kleine Gebiet zählt neben 
jenen von Pokhara und Kusma in der Zone von Kal i Gandaki zu den wic htig­
sten Karstgebieten von Nepal . Es ist nicht verwunderlich, daß das Gebiet 
bereits mehrfach von australischen, britischen, japanischen, tschechoslowa­
kischen und deutschen H ö h l e n f o r s c h e r n erkundet worden ist. 

Das Karstgebiet der Schlucht von Cobhar (Abb. 2) liegt in kristallinen 
Kalken und kalzitischen Phylli ten des Pa läozo ikums in den unteren Himalaja­
decken. Im gleichen Gestein befinden sich auch andere H ö h l e n der Umge­
bung, wie etwa die heiligen H ö h l e n des Narayan-Tempels und des Goraknath-
Tempels von Pharphing, die H ö h l e im M t . Phulchok und die H ö h l e n von 
Bainsbare. 

6 

© Verband Österreichischer Höhlenforscher, download unter www.biologiezentrum.at



Abb. I: Übenichlspbin der Schlucht von {'.obhar 
Es bedeuten: I = unerforschte Höhle, 2 = Portal der Twang Reng-I Iöhle, 3 = Hingang 
der Chakhuba-Höhle, 4 = Oberer Eingang der Chakra Tirthad Iöhle, 5 = Eingang der 
Parahamsa-Höhle, 6 = Höhle „beim Brecher", 7 = Einsturzdoline A, 8 = Einsturz-

doline B, 9 = untere Eingänge der Chakra Tirtha-Höhle. 
Ferner bedeuten: A - Quelle, B - Steilwände des Canyons, C = Fußwege, D = Höhlen­

portale, E = Karren, F = Hänge, G = Dohnen. 
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Abb. 2: Schlucht von Cobhar, Blick gegen Süden 
Federzeichnung von H . D. Gebauer. 

Forschungsgeschichte 
Eine erste Nachricht über eine I löhlc am Westuf'er des Bagmati stammt 

von R. V . [OS! II von der Indischen Archäo log i schen Gesellschaft, der während 
prähis tor i scher Forschungen im Tal von Kathmandu im Jahre 1966 einen 
H ö h l e n e i n g a n g bemerkte. O b w o h l die Suche nach Kulturschichten en t täu­
schend verlief, sprach er sich für eine gründl iche Untersuchung der H ö h l e 
aus ( JOSHI , 1973, 22; 75-82) . Im gleichen Jahr wies M . H U B E R T aus den 
H ö h l e n eine neue Spinnenart — Nesticus ncpalensis — nach ( H U B E R T , 1973, 
165-169). 

Im Jahre 1974 befuhren j . M U N T ! IE und seine Mitarbeiter West, l.ukacs 
und Shrcsta im Rahmen tier „Milwaukee Public Museum Palaeontologic 
Expedi t ion to Nepal" etwa 120 Meter Gangstrecken; sie hofften, im Frühjahr 
1976 zurückkehren zu können , um die H ö h l e n beiderseits des Bagmati zu 
erforschen ( M U N T 1 IE, 1975). Auf diese ersten Höh len fo r sche r folgten 
G . D U R R A N T und J . W I L S O N , Teilnehmer der „1976 Speleological Expedi­
tion to the Himalaya" ( D U R R A N T et al. , 1979). Sie konzentrierten sich auf 
spe läobio logische Forschungen. Ihr Nachweis der Fliegenart Phlebotomus 
longiductus in einer Höh le der Cobhar-Schlucht ist auch für A u ß e n s t e h e n d e 
interessant, da diese Fliege das Kala-Azar-Fiebcr zu übertragen vermag, das zum 
Tode f ü h r e n kann. 
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Im Herbst 1976 beschrieben die Australier A N D R E W P A V E Y und J O H N 
D U N K L E Y anläßl ich der „Burmo- Ind ian Karst Expedi t ion" (kurz und spaßig 
„Bike" genannt) als erste den hoch gelegenen Eingang III der Chakra Tirtha 
Gufa (Abb. 3), den sie aber nicht befahren: „ . . . der u rsprüngl iche Reflex, 
prompt einzusteigen, wurde ein wenig modifiziert durch die Entdeckung 
mehrerer Exkrementhaufen". Daraufhin versuchten sie einen Zustieg zu dem 
großen Portal der Twang Reng Gufa am gegenüber l i egenden Ufer des Bagmati-
flusses (Abb. 4). Bei Sonnenuntergang kehrten sie mit dem Vorsatz um, später 
zu rückzukehren ( P A V E Y , 1976a, 3 -8) . 

A m 22. März 1980 begannen N A T S U M I K A M I Y A (Yamaguchi Caving 
C l u b , Japan) sowie die Doktoren U P P R E T I (Tribhuvan University, Geologi­
sche Abteilung) und B H A T T A R A 1 (Bundesvermessungsamt Nepal) mit der 
Planaufnahmc der Chakra Tirtha Gufa vom Haupteingang I aus (Abb. 3), die 
allerdings nach 80 Meter Ganglänge abgebrochen wurde. Bei diesem H ö h l e n ­
besuch wurden erstmals winzige Fleckchen von Malachit beobachtet und be­
schrieben ( K A M I Y A , 1980, 4 -5 ) . R. S E E M A N N (Naturhistorisches Museum 
Wien) hat mitgebrachte Proben als Malach i t bestätigt (persönl iche Mit tei lung). 

Im Früh jah r 1982 fuhren A . A B E L E und H . D . G E B A U E R , als sie sich 
anläßl ich der „Speläologischen Südas ienexped i t ion 1981" in Kathmandu auf­
hielten, mit Mie t rädern zur Schlucht von Cobhar. Sie sahen sich nur einen 
Nachmittag in der Schlucht um und hatten vor, wenige Tage später wiederzu­
kommen. Aber erst im Früh jah r 1984 nutzte H . D . G E B A U E R eine dreitägige 
Wartezeit in Kathmandu, um die Chakra Tirtha Gufa im Alle ingang mit einem 
Topof i l zu vermessen. A m dritten Tag waren knapp 600 Meter k le inräumigcr 
Höh lengänge aulgcnommen und die E ingänge I bis III unterirdisch miteinan­
der verbunden. Die beiden Planaufnahmen von K A M I Y A und G E B A U E R wur­
den kombiniert und im „Report o f the Yamaguchi Caving C l u b " ve rö f f en t l i ch t 
( G E B A U E R & K A M I Y A , 1984, 4). 

Im Herbst 1985 wurden die H ö h l e n der Schlucht von Cobhar erstmals 
g ründ l i che r er faßt . V . C I L E K , Z . H A S E K , V . JANÄCEK, S. K A C H A , 
A . K O B R Y N , J . M Y N Ä R und Z . RERÄBEK, Teilnehmer der . .Czechoslovak 
Speleological Expedition Himalaya 85" suchten das Karstgebiet systematisch 
nach Höh lene ingängen ab, kartierten mehrere H ö h l e n und verbanden schl ieß­
lich die Parahamsa Gufa mit der Chakra Tirtha Gufa ( C I L E K , 1986a, 1986b). 

Obwohl das Flöhlensys tem der Chakra Tirtha-Parahamsa Gufa schon eine 
Gesamt länge von 1250 Metern erreicht hat und mittlerweile auch viele andere 
H ö h l e n in der Umgebung bekannt und teilweise auch erkundet und kartiert 
sind, sind die K a r s t p h ä n o m e n e der Schlucht von Cobhar noch lange nicht v o l l ­
s tändig erforscht. 

Kantformen 

O b e r f l ä c h e n f o r m e n , die dem K a r s t p h ä n o m e n ihre Entstehung verdanken, 
sind vor allem an der Südf lanke des H ü g e l s über dem Jala Binayak-Tcmpel 
beobachtet werden. Die Dohnen und Schwinden stehen genetisch mit der C h a ­
kra Tirtha-Parahamsa Gufa in Verbindung und stellen in den meisten Fällen 
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CHAKRA TIRTHA - PARAHAMSA 
GUFA 

Abb. 3: Kombinierter Höhlen plan 
Die überlagernden Gänge der Parahamsa Gufa sind waagrecht schraffiert. — Berücksich­
tigt sind die Vermessungen von Kamiya (1980), Gebauer (1984) und K.'icha und Mitar­

beiter (1985). 
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f rühere Zugänge zu diesem Höh lensys t em dar, die derzeit durch Na tu rvo rgän ­
ge oder künst l ich mit Gesteinsbrocken und Sedimenten verfül l t sind. A n vielen 
Felsen sind Karren entwickelt. Bisher sind in Nepal nirgends so typische Karst­
formen gefunden worden wie in der Schlucht von Cobhar . 

Höhlen 

H ö h l e n treten an beiden Ufe rn des Bagmati auf. V o n den H ö h l e n am 
Ostufer sind nur zwei von größerer Bedeutung. Die Twang Heng Gufa (Abb. 4) 
ist zwar nur 23 Meter lang, ö f f n e t sich aber mit einem großen , 20 Meter hohen 
Portal. Die Chakubha Gufa ist ein vielfach vernetztes Labyrinth enger Gänge , 
die mit Flußgeröll und Sand erfül l t sind. Ihre Gesamt länge beträgt etwa 120 
Meter. 

Mehrere H ö h l e n sind am Westufer, dem orographisch rechten Ufer des 
Bagmati, bekannt. Mindestens zwei H ö h l e n sind noch nicht erkundet, die erste 
liegt unter dem nörd l i chen Felsaufschluß (Abb. 1, Z i f fe r 1), der zweite im stark 
ü b e r h ä n g e n d e n F lußufe r unterhalb des Pilgerhauses. Der Rest einer f rühe r 
größeren H ö h l e wurde bei den Erdarbeiten für den Brecher der Zementfabrik 
angeschnitten (Abb. 5). Diese „ H ö h l e am Brecher" dient während der Regen­
zeit als Wasserspeicher für die tieferliegenden Teile der Chakra Tirtha Gufa . 

Die bedeutendste H ö h l e der Schlucht von Cobhar ist das H ö h l e n s y s t e m 
der Chakra Tirtha-Parahamsa Gufa (Abb. 3). Dieses System wird zumeist 

Abb. 4: Grundriß der Twang Rcng Gufa 
Vermessung: S. Kicha und Z. Hasek, 29. 9. 1985. Zeichnung: S, Kächa. — Es bedeuten: 

1 = Sand, 2 = Blöcke, 3 = Felsboden, 4 = Felsstufe. 
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Abb. 5: Aufriß und Schnitt der „Mökk am Brecher" 

durch ein kleines G e b ä u d e („Pilgerhaus") betreten, das am Ende eines Fuß­
weges hegt, der sieh vom höchs ten Punkt der Straße .ins in die Schlucht windet 
(Abb. 1, Zif fer 9). Weitere Eingänge findet man unterhalb dieses kleinen 
Hauses. 

Die Gänge der H ö h l e sind im allgemeinen klein und oft labyrinthisch ver­
zweigt, wobei Kriechgänge und Vcrsturzkammern miteinander abwechseln. 
Nicht wenige Gangstrecken sind künstl ich erweitert worden. Trotzdem beträgt 
die Ganggrölse nur selten mehr als einen Meter, sofernc das Profil nicht noch 
mit fluvioklastischen Sedimenten verfällt ist. N u r in wenigen Kammern wer­
den mehrere Meter Breite und H ö h e erreicht. 

In einer der Kammern stehen mehrere Tropfsteine; die Bodenzapfen sind 
dure Ii Iromme Besucher mit rotem „Tikha"-Puder bestreut worden — phallische 
Formen sind ein Symbol des Gottes Shiva. Häuf ige r treten in der H ö h l e 
flächige S in te rüberzüge auf. Gelegentlich streichen an den H ö h l e n w ä n d e n 
d ü n n b a n k i g e Schichten aus, die einen hohen Antei l an Kupfermineralien ent­
halten. 

Der Eingang der Parahamsa Gufa (Abb. (•>), die mit der Chakra Tirtha Gufa 
in Verbindung steht, liegt am Westrand des Gebietes (Abb. 1, Z i f fe r 5). 

Einen H ö h l e n e i n g a n g , der der Legende nach zur Chakra Tirtha Gufa füh­
ren soll , beherbergt übr igens auch der Shikara-Sehrein vor dem Adinath-
Tempel im Zentrum des — allerdings z ieml ich weit entfernten — Städ tchens 
Cobhar. 

Archäologie 

Das Vorkommen künst l icher Raumerweiterungen in verschiedenen H ö h ­
lenteilen der Chakra Tirtha Gufa ist sehr erstaunlich. Diese Raumerweiterun­
gen stammen ebenso von Menschenhand wie gelegentliche Reste von Altären, 
die aus Steinen errichtet sind. Zwei steile Gangstrecken weisen eine Treppe auf. 
Die Treppenstufen sind teilweise mit einer Sinterkruste überzogen , die unge­
fähr 15 mm stark ist. Dies bedeutet, daß die Treppenstufen mindestens vier- bis 
f ü n f h u n d e r t Jahre alt sind, vielleicht sogar weit über tausend Jahre. 
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A n einigen Stellen sind Keramikscherben gefunden worden. Auch das Ske-
letl eines vierzig bis fünfz ig Jahre alten Mannes, der vor ungefähr zweihun­
dert Jahren starb, ist entdeckt worden. Einige dieser Relikte könnten die älte­
sten Hinterlassenschaften des Menschen im Tal von Kathmandu sein. 

W i r nehmen an, daß die H ö h l e n der Schlucht von Cobhar schon voi der 
Errichtung des Jala Binayak-Tempels als M e d i t a t i o n s r ä u m e gedient haben, viel­
leicht auch als unterirdische He i l ig tümer . 

Die H ö h l e n von Cobhar sind nur neun Kilometer von der Goraknath-
H ö h l e entfernt, von der man sagt, d a ß der Bodhisattva Padmasambhav.i sie 
jahrelang als Meclitationsraum und Eremitage benutzte. 

W i r sind der Meinung , d a ß die Cobhar-Schlucht eines der ältesten I leil ig-
t ü m e r des Tales von Kathmandu ist, dessen Bedeutung in der Vergangenheit 
vermutlich viel g rößer war als heute. 

Die besondere A t m o s p h ä r e des Ortes kann den empfindsamen Besucher 
mit der lang vergessenen Über l i e f e rung der Geschichte und Religion des 
Landes in Verbindung bringen. 

Leeenden 
Der lokalen Tradition nach wurde der Felsriegel von Cobhar von dem 

Bodhisattva Manjusree durch einen I lieb mit einem Schwert gespalten. So ent­
standen der Einschnitt der Schlucht und damit das Tal von Kathmandu. Bodhi­
sattva Manjusree ist eine Inkarnation des Zers törergot tes Shiva, der auch die Il­
lusionen und das Rad des Lebens (= Chakra) zerstört . 

Es gibt jedoch noch viele andere Volkserzählungen über die Schlucht von 
Cobhar . Es wird zum Beispiel e rzähl t , daß Shiva in den H ö h l e n mit dem 
D ä m o n Hariyanakasipu kämpf t e und ihn schl ießl ich tö te te . Von einigen Fels­
brocken sagt man, d a ß sie die versteinerten Knochen des ge tö te ten D ä m o n s 
waren. Die verschiedenen Legenden unterscheiden sich erheblich, künden 
jedoch allesamt von einer Tatsache: d a ß die Cobhar-Schlucht und ihre I Iöhlen 
schon immer ein wichtiger Bestandteil der Geschichte von Kathmandu waren 
und eine wichtige Rolle im säkularen und religiösen Leben des Tales gespielt 
haben. 

Gefährdung des Karstgebietes und Schutzmaßnahmen 
Das Gebiet der Schlucht von Cobha r ist derzeit in zweifacher Hinsicht 

ge fährde t . Zunächs t wird das Kalkvorkommen oberhalb der Straße (siehe 
A b b . 1) durch eine Zementfabrik abgebaut. Der Abbau erfaßt aber gelegentlic h 
auch ober f läch l ich liegende Kalkblöcke unterhalb der Straße und damit im 
Bereich des Höh lengeb ie t e s . Für einen gelegentlichen Abbau in der Nähe der 
Schlucht gibt es im Hinb l i ck darauf, d a ß der größte Teil des Kalkvorkommens 
ohnehin oberhalb der Straße liegt, keine ö k o n o m i s c h e n G r ü n d e . 

Einen zweiten Eingr i f f stellt die Tatsache dar, d a ß der Abraum des Stein­
bruchs am Hang neben der Straße genau über der (unerforschten) H ö h l e 1 
(Abb. 1) abgelagert wird. Das ist nicht notwendig, weil der Abraum auch an 
anderer Stelle neben der Straße abgelagert werden kann. 
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Der landschaftliche, naturwissenschaftliche und historische Wert sowie 
religiöse G r ü n d e machen die Schlucht von Cobhar zu einem der bemerkens­
wertesten Punkte des Tales von Kathmandu. W i r schlagen daher vor, das Gebiet 
zwischen der Straße und dem Fluß sowie die Schlucht selbst unter Schutz zu 
stellen 1). Dabei besteht auch die Mögl ichkei t , das H ö h l e n s y s t e m der Chakra 
Tirtha-Parahamsa Gufa zur zweiten „Schauhöhle" Nepals (nach der Mahendra 
Gufa bei Pokhra) zu machen. Das Gebiet würde aber nicht nur für die ausländi­
schen Touristen, sondern auch fü r die Nepahs selbst geschütz t werden, wed die 
Schlucht von Cobhar einer der Orte ist, an denen die Geschichte des Tales von 
Kathmandu ihren Anfang genommen hat. W i r glauben, daß es in Zukunf t mehr 
nepalesische Touristen als aus ländische Besucher geben wird (wie es in Indien 
bereits der Fall ist), und sie werden die verborgene S c h ö n h e i t dieses Gebietes 
entdecken, welches von den unwil lkommenen Einflüssen der Zivi l isa t ion 
verschont geblieben ist. 
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Helmut Frank zum Gedächtnis 

A m 29.Juni 1987 verstarb H E L M U T F R A N K nach langer und schwerer 
Krankheit im Alter von 61 Jahren. Aus Sorge um die vom Aussterben bedrohten 
Fledermäuse hat er die Initiative ergriffen und die H ö h l e n f o r s c h e r immer 
wieder zum aktiven Fledermausschutz aufgefordert. 

M i t einer Begabung, Vorgänge, die sich in der Natur ereignen, mit siche­
rem Instinkt zu erkennen und auch zu deuten, hat er in den letzten Jahren 
ununterbrochen gemahnt, den Dingen nicht mehr ihren l aut zu lassen. Die 
Erfahrungen von H E L M U T F R A N K gehen in die f rühen fünfz ige r Jahre zu­
rück. Schon damals g ründe te er in seinem I löhlen- und I Ieim.itverein I.au hin­
gen (Schwäbische Alb) eine Arbeitsgruppe für Fledermausforschung, die inner­
halb weniger Jahre weltweite Beziehungen knüpf t e . I I F L M U T F R A N K interes­
sierten in erster Linie die in den I löhlen der Schwäbischen A l b überwin te rnden 
Fledermäuse . Zusammen mit seinen Mitarbeitern konnte er schon damals den 
Artenbestand, Fopula t ionsgrölsen und auch die jähr l ichen Z u - und Abgänge 
erlassen. Durch die zahlreichen Wiederfunde von beringten Tieren entdeckte 
er den Aktionsraum zwischen den Sommer- und Winterquartieren, I960 gab er 
den eisten Bern lit. in dem vor allem die Sontheimei I löhle als eine Art ,.11 bei -
winterungSZentralc" der Fledermäuse dargestellt wird. H E L M U T F R A N K 
erkannte rasch, d a Is auch dort für die Fledermäuse Gefahr im Verzug war. Er 
erfand ein eisernes H ö h l e n tor, das wohl den Fledermäusen einen ungehinder­
ten Aus- und Einf lug e rmögl ich te , den anderen „In teressenten" aber den 
Zugang versperrte. Die Sontheimer Höh le gilt seither als die empfindlichste 
Melsstelle f ü r den Zusammenbruch der Fledermauspopulationen. Lassen wir 
H E L M U T F R A N K mit seiner ersten Veröf fen t l i chung über die H ö h l e noch­
mals zu Wor t kommen: 

„ . . . diese Höhle liegt südlich von Liithingcn in einem ausgedehnten Wald und 
ihr Hingang an einem Steilhang eines Trockentalcs, etwa 4 km von der nächsten Siedlung 
entfernt. Im Lingangsgcbiet linden sich nur vereinzelte Tiere, und zwar Plecotus auritus. 
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